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Berlin. Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann gab in 
der Montagſitzung dem Reichstage Erklärungen über die 
kdußenpolitiſche Lage ab. Er begann ſeine Rede mit 
einem Dank an den Reichskanzler, der ohne Zögern ſeine Bitte 
üllt habe, an Stelle des verhinderten Außenminiſters 
deutſche Delegation in Genf zu führen. Mit meinem Dank, 
erklärte der Miniſter weiter u. a., möchte ich bie Erklärung 
verbinden, ö 

daß ich für alle Schritte, die von Deutſchland in den letzten 


2 naten auf außenpolitiſchem Gebiete getan worden find, mei⸗ 
nerſeits die volle Verantwortung übernehme. 

Beſonders 

. drei große und lebenswichtige Fragen 


der Außenpolitik möchte ich in den Mittelpunkt meiner Erklä⸗ 
kung ſtellen: die Frage der 

N mung der beſetzten Gebiete, die der Abrüſtung und vor 
allem die der Löſung der Reparationsfrage. 


Die deutſche Regierung hat vor der diesjährigen Völker⸗ 
undsverſammlung die beteiligten Regierungen unterrichtet. 
daß ſie beabſichtige. in Genf die Räumungsfrage offiziell 
ufzuwerfen. Die Kritik dieſes Schrittes die behauptet, daß 
einen Mißerfolg hatte vorausſehen müſſen, kann ich 
cht als berechtigt anerkennen. Nicht nur Deutſchland, 
ondern weiteſte Kreiſe des Auslandes empfänden, die heute 
och dauernde Anweſenheit fremde Truppen auf deutſchem Ge⸗ 
N e als einen braſſen Gegenſatz zur Entwicklung der 
ternationalen Politik in den letzten Jahren. Wir brauchten 
und brauchen daher auch heute nicht zu befürchten, daß etwa 
ein negative Klärung der Lage für die internationale Stellung 
deutſchlands irgendwie von Nachteil ſein könne. Ueber den 
Verlauf der Genfer Verhandlungen in dieſer Beziehung iſt 
alles Weſentliche in der Oeffentlichkeit bekannt. Ueber die 
80 rteilung des Ergebniſſes ſind wir uns wohl einig. 


Es war für das deutſche Volk eine tiefe Enttäuſchung, 
daß wir mit unſerem Anſpruch in Genf nicht durchgedrungen 
Unſere Verhandlungsgegner haben eine Auffaſſung ver⸗ 
neten, die wir rechtlich nicht anerkennen können und die 
Pi itiſch der Gegenſatz zu einer Förderung der gemeinſamen In⸗ 
en der beteiligten Völker iſt. 
i verharren, daß es 

en Anſpruch auf alsbaldige Räumung des geſamten beſetz⸗ 
ten Gebietes hat 

\ daß dieſer Anſpruch weder von der Löſung anderer 
tobleme noch von ſonſtigen Bedingungen irgend⸗ 
welcher Art abhängt. Deutſchland wird in jeinem Rechte ver⸗ 
he ſolange dieſer Anſpruch nicht erfüllt iſt. Es kann des⸗ 
RB für uns nicht in Betracht kommen, für 

die Näumung politiſche Velaſtungen in irgendwelcher Art 

1 uns zu nehmen. Ebenſowenig können wir die Räumung 
t Gegenleiſtungen finanzieller Art erkaufen. 


Im Zufammenhang mit der Erwähnung der Kritik der 
Eben Außenpolitit führte der Miniſter aus, er halte es 
en des Rückſchlages für notwendig, in voller Oeffent⸗ 
keit 
f eiter für die Grundlinien und die konſequente Fortführung 
der bisherigen deutſchen Außenpolitik einzutreten. 
kenne, jo betonte er, keine ſeſten Bindungen an einzelnen 
oßmächte, die gelöſt werden müßten, um uns die notwendige 
wegungsfreiheit zur friedlichen Verſtändigung mit anderen 
chten zu verſchaffen. Die Politik, die wir treiben, hat nur 
Vertiefung und Neuanbahnung der Beziehungen zu allen 
en in Ueberſee und im Oſten zu mittleren und klei⸗ 
neren Staaten geſchaffen. 
war nicht entſcheidend für uns, wie ſich etwa dieſe Mächte zu 
en Weſtmächten ſtellen. 
In der Abrüſtungsfrage 


I D. 


Deutſchland wird unbeirrt 


＋ 


den wir an dem in nicht mißzuverſtehender Form vom 
skanzler und dem Grafen Bernſtorff in Genf dargelegten 


indpunkt feſthalten. Das 

enlompromiß, das viel erwähnt wurde, dürfte als er⸗ 
ledigt anzuſehen ſein. 

och muß man darauf hinweiſen, daß ſelbſtverſtändlich alle 
gelabreven auf dieſem Gebiete dem gemeinſamen Geſamt⸗ 
er Abrüſtung untergeordnet bleiben müſſen. Wenn zwei 
0 e, denen nach der Konſtruktion des Locarnopaktes 
weſentlich verſchiedene Rolle zufällt, auf militäriſchem 


Biete tatſächlich weitreichende Vereinbarungen getroffen 
ken, 
e das an die Grundlagen des Rheinpaktes von Locarno 


rühren. 
begrüße, daß auch der britiſche Herr Minifterpräfident in 


mittwoch. den 21. November 1028 
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2 2. Jahrgang 


einem gleichberechtigten und vertrauensvollen Zuſammenwirken 
aller großen Mächte die 
gegebene Grundlage der europäiſchen Politit ſieht. 

Dann beſchäftigte ſich der Miniſter mit den Erörterungen über 
die 

Einſetzung einer Sachverſtändigenkommiſſion 

Reparationsfrage. 

Aus dieſem Plane ergebe ſich, daß die letzte Entſchließung über 
die Reparationsfrage auf Grundlagen ruhen müſſe, die frei 
von politiſchen Geſichtspunkten und nur baſierend auf wirt⸗ 
ſchaftlichen Zujammenhängen zu ſuchen jeien. Des⸗ 
halb muß auch das Sachverſtändigen⸗Gremium ſich leiten laſſen 
vom allgemeinen Intereſſe am Aufbau der Weltwirtſchaft. Die 
Freiheit der Entſchließung über die Vorſchläge der Sachverſtän⸗ 
digen muß natürlich den Regierungen Aut bleiben. Erſt, 


zur Löſung der 


dr.ötrefemann über diedeutfche® ubenpofitit 


Feithalten an der Locarnopolitik — Deutichlands Recht auf Räumung — Keille, 


. U 


wenn die Sachverſtändigen geſprochen haben werden, kann die 
Frage erörtert werden, wie ſich nach deutſcher Auffaſſung auch 
die endgültige politiſche Löſung im Einzelnen denken ließe. 


Der Gedankenaustauſch zwiſchen den Regierungen über die 


Durchführung der Sachverſtändigenkommiſſion iſt noch im 
Gange. 

Zum Schluß ſeiner Ausführungen feierte der Miniſter nö” 

die Bedeutung 25 am 27. Auguſt in Paris unterzeichneten 

Kelloggpaktes. 7 

Er erklärte, Deutſchland habe alles Intereſſe daran, daß 


Seinige dazu beizutragen, daß die großen Gedanken, die dem 
Pakte zugrunde liegen, immer mehr lebendige Wirklichkeit wer⸗ 
den. Der Pakt ſolle nicht nur den Frieden ſichern, ſondern die 
Völker einander näherbringen und ſelbſt getrennte Kontinente 
zu fruchtbarer Arbeik zuſammenführen. 


Deutſchland und Rußland 


Die Kreditfrage vor dem Unterhaus 


London. Die deutſche Kreditpolitik gegenüber Ruß⸗ 
land, die ſeit dem Abbruch der diplomatiſchen Beziehungen 
zwiſchen London und Moskau auf engliſcher Seite 
mit ganz beſonderer Aufmerkſamkeit verfolgt wird, war 
Gegenstand einer kurzen Regierungserklärung im Unter⸗ 
haus. Der Staatsſekretär im Forreign 
Lampſon, beſtätigte auf Anfrage, daß zu keiner Zeit 
durch oder im Auftrag der britiſchen Regierung bei der 
deutſchen Regierung hinſichtlich der gegenüber Rußland 
en e e Vorſtellungen erhoben worden 
eien 


In weiten Kreiſen der britiſchen Induſtrie ſind die 
deutſchen Kredite an Sowjetrußland mit erheblichem 
Mißtrauen verfolgt worden. Der engliſche Handel mit 
Sowjetrußland iſt trotz des Abbruches der diplomatiſchen 
Beziehungen zwiſchen beiden Ländern keineswegs zum 
Stillſtand gekommen, hat ſich allerdings ſehr weſentlich zu⸗ 
ungunſten Englands verſchoben, das gegenwärtig nur noch 
unbedeutende Warenmengen auf indirekten Kanälen an 
Sowjetrußland abſetzen kann, während es ſelbſt nach wie 
vor ziemlich bedeutende Poſten ruſſiſcher Erzeugniſſe kauft. 


* 


Kein neues Holzabkommen mik Polen 
Berlin. Zu der Warſchauer Meldung über die Ratti f i⸗ 
kation des deutſch⸗polniſchen Holzab kommens wird von 
zuſtändiger Stelle mitgeteilt, daß dieſes Abkommen ſchon vor 
einem Jahr abgeſchloſſen ſei und Ende dieſes Monats a b⸗ 


office, Locker 


laufe. Es handele ſich lediglich um die nachträgliche Rati⸗ 
fikation dieſes Abkommens. Ein neuer Vertrag ſei weder 
abgeſchloſſen, 9 ſei über einen ſolchen ver⸗ 
handelt worde 


Engliſche Stimmen für Ausgleich 
mit Amerika 

London. In der amerikaniſchen Politik wird in en 
Berichten aus Neuyork den gegenwärtig unbefriedigen⸗ 
den Beziehungen zwiſchen Großbritannien und den Vereinigten 
Staaten weitere ſtarke Aufmerkſamkeit gewidmet und in Leit⸗ 
artikeln immer wieder die Notwendigkeit des Ausgleichs mit 
Amerika betont. Die „Daily News“ bezeichnet als Voraus⸗ 
ſetzung für den Ausgleich mit den Vereinigten Staaten eine Ei⸗ 
nigung über die Stärke der beiderſeitigen Flotten und die Frei⸗ 
heit der Meere. Vorausſetzung hierfür ſei aber ein ſtarker perſön⸗ 
licher Kontakt zwiſchen den Staatsmännern Englands u. Amerikas. 


Marſchall Tſchanghſueliang ermordet? 

Tokio. Wie die japaniſche Preſſe aus Mukden meldet, ſoll 
Marſchall Tſchanghſueliang am Sonntag in Mukden er⸗ 
mordet worden ſein. Eine Beſtätigung dieſer Nachricht von chine⸗ 
ſiſcher amtlicher Seite liegt bis jetzt noch nicht vor. Auf ſämtliche 
Anfragen bei der japaniſchen Vertretung in Mulden konnte man 
keine Beſtätigung dieſer Nachricht erhalten. 


a SET err d e- * 
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Englands Beitrag zur Abrüſtungsfrage 


Das neue engliſche Bombenflugzeug „Briſto Bulldogg 2“, eine Ganzmetallmaſchine mit beſonders ſchneller Sitte 
} j bedeutet eine beachtenswerte Stärkung der engliſchen Luftmacht. 


* 


Zuviel Studenten! 


Konkurrenz, wütender und beſeſſener Kampf um die 
Exiſtenz, das ſind die Pole, um die ſich das Leben heutiger 
Menſchen dreht, es gibt kaum eine Zeit, in der jenes Ringen 
mit kraſſeren und gemeineren Mitteln geübt wird, als in dieſen 
Nachkriegsjahren, dem Ruin für Wirtſchaft und Gewerbe. Wenn⸗ 
gleich mählich ſich neue Kräfte entfalten und durch harte Arbeit 
Deutſchlands Finanzſituation einer Beſſerung entgegendämmert, 
ſo iſt dennoch die Daſeinsmöglichkeit des einzelnen unendlich 
erſchwert durch die laſtende Ueberfüllung, die ſich in jedem Be⸗ 
ruf mit gleicher Heftigkeit bemerkbar macht. Aber nicht von 
denen iſt hier zu ſprechen, die hinter Maſchinen, an Drehbän⸗ 
ken oder Zuſchneidetiſchen ihren Unterhalt verdienen nicht die 
währenden Lohnſtreiks des letzten Jahrzehntes und die Not der 
Arbeiterſchaft ſind wiederum zu diskutieren, ſondern das noch 
ſchlimmere Elend der geiſtigen Menſchen. ; 

Immer verfährt das Schickſal mit rein gedanklichen Leiſtun⸗ 
gen ungerecht, und es gab niemals eine Epoche, in der ſchaffende 
Menſchen in gebührender Weiſe gelohnt wurden, aber gegen⸗ 
wärtig wächſt die Zahl geiſtiger Arbeitsloſer zu Dimenſionen 
und keine Staatshilfe ſchafft Aenderung für dieſe Zuſtände, die 
eine kulturelle Schande ſind und doch letzten Endes nur ein 
grauenhaftes Zeitmenetekel. Die Urſache dieſer Mißſtände iſt in 
der Tatſache fundiert, daß alle geiſtigen Berufe in ungewöhn⸗ 
licher Weiſe überfüllt ſind, daß keine Entfaltungsmöglichkeiten 
für den einen bleiben, weil hinter ihm ſchon wieder die namen⸗ 
loſe Maſſe der anderen ſteht, ſein Erbe anzutreten oder ſeine 
Entwicklung zu hemmen. Alle Verſuche, dieſe kranken Zuſtände 
zu wandeln ſcheiterten an dem Willen der Jugend, trotz aller 
grauen Perſpektiven den Kampf zu wagen und zu ſiegen über 
alle Schwierigkeiten. Es ſcheint faſt, als ſei dieſes Ringen noch 
eine ſtärke Lockung, ein größerer Anſporn, wenn 
daß laut ſtatiſtiſchem Nachweis etwa 6600 Stude 
deutſchen Univerſitäten hören. Ueberſetzt man die 
lichkeit dieſes Zahlenmaterials in die Praxis, 
daß viele Tauſende junger Menſchen, die an d ſchen Hoch⸗ 
ſchulen ſich für einen akademiſchen Beruf vorbereiten nach 
Vollendung ihrer Studien einem Nichts gegenüberſtehen, einer 
völligen Ausſichtsloſigkeit auf Anſtellung oder Gründung einer 
Exiſtenz. Doppelt bewunderungswürdig iſt angeſichts ſolcher 
Ueberlegungen die Tatſache, daß alljährlich erneut Tauſende fun⸗ 
ger Abiturienten ein Studium beginnen, ungeachtet der War⸗ 
nungen und der gewiſſen Hoffnungsloſigkeit ihrer Zutunfts⸗ 
perſpektiven, allein ihrem ſieghaften Willen zum Sichdurchſetzen 
vertrauend. Seit dem Jahre 1913 hat ſich die Zahl der Abi⸗ 
turienten verdreifacht und eine rapide Steigerungskurve iſt 
insbeſondere bei weiblichen Studenten zu verzeichnen. Zu An⸗ 
fang des Jahrhunderts noch umſtrittenes Recht einiger Eman⸗ 
zipierten, iſt gegenwärtig das Frauenſtudium zu einer Selbſt⸗ 
verſtändlichkeit geworden, und der weitaus größte Prozentſatz 
von Abſolventinnen einer höheren Schule bereitet ſich für einen 
alademiſchen Beruf vor. Dieſer Umſtand trägt natürlich weſent⸗ 
lich dazu bei, die Hörſäle zu überfüllen und die Ausſichten zu 
verengern. 

Die Rückwirkung der geſteigerten Anforderungen auf allen 


Gebieten hat dies Anwachſen des Studiums bewirkt, es iſt 


gewiß begrüßenswert, wenn ſich der Bildungsgrad eines Volkes 
immer mehr vertieft, aber wie bei faſt allen Dingen, ſind auch 
hier die Schattenſeiten faſt ſtärker als die guten. Ein raſtloſes 
Ueberbieten der Kräfte und Leiſtungen iſt die Folge, ein unf 
niges Herauſſchrauben der Anſprüche, daß es für einen Könner 
ohne akademiſche Bildung der Weg vollends erſchwert ift — 
aber auch für die mit aller Bildung, akademiſchen Grad und be⸗ 
ſonderem Fachwiſſen Ausgeſtatteten malt die Zukunft keine 
heiteren Bilder. Das eben iſt dieſer Frage trauriger Kern⸗ 
punkt. Sollte der Staat Maßnahmen treffen, um energiſch den 
allzu. großen Zulauf der Studierenden einzudämmen? Würde 
man dadurch eine Rationaliſierung, ein Syſtem, erfolgreich die 
Notlage der geiſtigen Arbeiter bekämpfen können? Ungelöſte 
Fragen, Ideen und Aeberlegungen, ebenſo ungewiß, verdäm⸗ 
mernd, vage wie die Entwicklungsmöglichkeiten und das Vor⸗ 
wärtskommen in unſerer Zeit 


Amanullah mit der Schere 

Bei Amanullahs Rückkehr von ſeiner Europareiſe erblickte | 
das afghaniſche Volk ſeine entſchleierte Königin. Mit einer je⸗ 
der orientaliſchen Tradition ſpottenden Schnelligkeit erfolgten 
dann die bekannten Anregungen des energiſchen Herrſchers. Die 
Nevolutionierung eines morgenländiſchen Staates durch den 
weſteuropäiſchen Geiſt war eingeleitet. Das wichtigſte Bollwerk 
der ſich bemerkbar machenden Reaktion ſchien das vom König 


— 


— 
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62. Fortſetzung. 

Und das alles war ihm verloren für ewig. Nie 
der ſollte er dieſe Augen, dieſen Mund küſſen, nie wieder 
ihre liebe Stimme, ihr Lachen hören — dr niemals jein 
nennen, und ſchlimmer als das: Ihre Liebe und Ber: 
ehrung hatte ſich in Haß und Verachtung verwandelt; ſtolz 
und hoheitsvoll wandte ſie ſich von ihm, und ihre Augen 
weinten ihm wohl nicht einmal. eine Träne nach. : 

Schmerz und Verzweiflung überwältigten ihn fait. Der 
Sturz von einem ſchwindelhaften Glücksgefühl in die 
dunkle bodenloſe Tiefe der Verzweiflung war zu jäh über 
ihn gekommen. — Glauben und u waren ihm ges 
nommen. Wozu lebte er noch — was hatte ſein Leben 
noch für einen Zweck? 

Wie zufällig ſtreifte ſein Blick eine kleine Kinderphoto⸗ 
graphie in ſchmalem Bronzerahmen, der vor ihm auf dem 
Schreibtiſch ſtand. . f 

Iſolde — ſein Kind, jein Liebling. : 

Was ſollte aus Iſolde werden, wenn er nicht mehr war? 
Der ſchwachen, leichtfertigen Mutter durfte er die Er⸗ 
ziehung des Kindes nicht allein überlaſſen, dem Kinde nicht 
den geliebten Vater rauben. Am Iſoldes willen mußte 
er jedes Joch auf ſich nehmen, auf jedes perſönliche Glück 
verzichten. Er hatte ihr eine zweite Mutter geben wol⸗ 
len, wie er ſie ſich nicht würdiger denken konnte, und das 
Kind liebte ſie bereits, aber die natürlichen Bande waren 
noch ſtärker, die durfte er nicht auseinanderreißen, was 
auch dazwiſchenlag. 

Um Iſoldes willen! 05 

Schwer entrang ſich der Entſchluß dem Manne, der es 
gewohnt war, um ſeiner Pflicht willen jedes andere Emp⸗ 
finden hintan zu ſetzen. 5 

Auch Hella war in ihrem Zimmer unter der Wucht des 
zuletzt Erlebten zuſammengebrochen. Sie empfand nur das 


einberufene Parlament zu ſein. Vor ein paar Tagen trat es 
zu ſeiner erſten Sitzung zuſammen. Mit langen ehrerbietigen 
Bärten und der ſeit Jahrtauſenden ſtreng geregelten Tracht er⸗ 
ſchienen die ſehr ſelbſtbewußten Abgeordneten. Ehrerbietig wur⸗ 
den ſie von den Garden Amanullahs empfangen und in einen 
beſonderen Vorraum geführt. Dort entkleideten kräftige Leib⸗ 
diener des Königs die vergeblich proteſtierenden und Widerſtre⸗ 
benden und ſteckten ſie in die von dem König eigenhändig ent⸗ 
worfenen europäiſchen Anzüge. Dann wurden ſie höflich in den 
großen Sitzungsſaal des Parlaments geleitet. Nachdem ſich die 
erſte Erregung gelegt hatte, wozu ihnen der König reichlich Zeit 
ließ, nahmen ſie nach altgewahnter Weiſe vor den für ſie bereit 
geſtellten Sitzen auf dem Boden Platz. Als ſchließlich Aman⸗ 
ullah erſchien, wurde er ſofort mit einer Flut von Anklagen 
überſchüttet. Amanullah ließ ſeine Volksvertreter zunächſt ruhig 
gewähren. Dann forderte er ſie auf, auf den bereit geſtellten 
Sigen Platz zu nehmen, ſtieß aber auf hartnäckigen Widerſtand. 
Jetzt trat er auf den vor ihm ſitzenden Abgeordneten zu, ergriff 
ihn bei feinem langen Bart und zwang ihn auf feinen Sitz nie. 
der. Eine Sekunde ſpäter hatte et aus ſeiner Rocktaſche eine 
aus beſtem Solinger Stahl gefertigte Schere gezogen und hielt 
den Bart des vor Schreck Erſtarrten in der Hand. Ohne ein 
Wort zu jagen, wiederholte er dieſe Prozedur bei ſämtlichen 
Volksvertretern. Inzwiſchen hielten Gardiſten die Türen beſetzt 
und gaben den Weg nur den Bedienten Amanullahs frei, die in 
feierlicher Prozeſſion die geſammelten Bärte hinaustrugen. 
Schließlich konnte die erſte Verhandlung des afghaniſchen Parla⸗ 
ments beginnen. Sie gipfelte in einem Mißtrauensvotum gegen 
den König. Er wurde von feinen erregten Volksvertretern auf⸗ 
gefordert, Rechenſchaft über eine Europareiſe abzulegen. Ein Ab⸗ 
geordneter richtete an ihn die Frage, ob er/ es verantworten 
könne, daß er dem Staat eine Mehrausgabe von 15000 Pfund 
verurſacht habe. Amanullah erwiderte, daß die auf der Reiſe 
geſammelten Geſchenke die entſtandenen Unkoſten zehnſach deck⸗ 
ten. Hierauf zog er ſich zurück. Die Abgeordneten verließen bart⸗ 
los und wortlos den Saal, aber doch ein wenig beruhigt und ſo⸗ 
gar heimlich lächelnd, denn Geſchenke ſind Gründe, die fie ver⸗ 
ſtehen. 


Gorillas und Burmäen — gute Freunde 


Frau Mary L. Jobe Akeley, die Witwe des amerikaniſchen 
Naturforſchers, der vor zwei Jahren an der Spitze einer von der 
belgiſchen Regierung unterſtützten wiſſenſchaftlichen Expedition 
auf den Abhängen eines afrikaniſchen Vulkans vom Tod über⸗ 
raſcht wurde, führte kützlich in der Zoologiſchen Geſellſchaft in 
London eine Reihe von Filmbildern vor, die zum erſtenmal 
naturgetreue Szenen aus einem Gorillaheim auf der Leinwan / 
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eine: du haſt dein Ziel verfehlt, dein Gang nach Kanoſſa 
war umſonſt gemacht! 3 N 

Erſt allmählich erkannte ſie die Tragweite ihres Geſchickes. 

Mit allerhand Möglichkeiten, die ſich der Ausſöhnung 
mit dem Gatten entgegenſtellen konnten, hatte ſie gerechnet, 
nur mit dieſer einen nicht. Und da ſtieg eine heiße, eifer⸗ 
ſüchtige und haßſüchtige Regung in ihr auf gegen die, die 
ſich ihr in den 2. geſtellt hatte. Sie empfand die ganze 
Demütigung, zurückgeſtoßen zu ſein um einer anderen willen, 
und bedachte nicht, daß ſie längſt keinen Anſpruch mehr auf 
das Herz ihres Gatten gemacht, ja, daß ſie ſelbſt ſich frei⸗ 
willig von ihm entfernt hatte. — Das wütete und tobte 
in ihr, trieb ſie zu den wildeſten Anklagen und Verdäch⸗ 
tigungen. Ihr Gerechtigkeitsgefühl ſiegte aber in dem 
Falle, der Carmen anbetraf. Die wußte ja nicht, daß Har⸗ 
sangen verheiratet war und noch viel weniger, daß ſie, 
Hella, ſeine Frau war. Sie bereute es jetzt, ihr nicht ſchon 
damals in Berlin ihren wahren Namen genannt zu haben, 
dann wäre ihr dieſe Marter erſpart geblieben. Sie hielt 
zu viel von der Schweſter, die ſie lieb gewonnen hatte, und 
fie wußte, daß fie ihr niemals wiſſentlich in den Weg ge⸗ 
treten wäre. War ſie nicht auch jetzt geflohen, um ihr den 
Weg offen zu laſſen? Hella lachte hier bitter auf. Was 
nützte Flucht und Verzicht noch — konnte ſie damit die 
Liebe in ihm ertöten und konnte ſie, Hella, ſeine Liebe zu⸗ 
rückerobern, die Liebe, die einer Carmen gehörte? 

Sie hatte fünf lange Jahre nichts nach ſeiner Liebe ge⸗ 
fragt, das war wahr, und es war auch nicht die Liebe zu 
ihm, die ſie zurückgetrieben hatte, ſondern allein die Sehn⸗ 
ſucht nach ihrem Kinde. Und dieſes Kind gehörte ‘hr allein. 
Um dieſes Kindes willen wollte ſie jeden Kampf mit einer 
anderen aufnehmen. Wie eine Erleichterung berührte es 
ſie jetzt daß es gerade Carmen war, die er liebte. Wenn 
fie vorhin in ihrem erſten Schmerz und herben Enttäuſchun 
aufgeſchrien hatte: Warum gerade fie? ſo ſagte fie fi 
jetzt: Gottlob, daß ſie es iſt und keine andere. Von Carmens 
Seite hatte ſie nichts zu fürchten, die würde den Kampf mit 
ihr nicht aufnehmen. 5 

Und aus dem Stolz und Edelmut dieſes Mädchens 
ſchöpfte fie ihte vage Hoffnung, daß doch noch alles ſich für 
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Radio auf der Eiſenbahn 5 N 
Die ungariſche Staatseiſenbahn hat einer Privatfirma die Lizenz erteilt, in den Abteilen des zwiſchen Wien und Buda⸗ 
peſt verkehrenden Schnellzuges, ferner in den Warteſälen Radio einzuführen. Die Sendung erfolgt von der eigenen ee 

der Staatsbahn, ſie gibt teils eigenes Programm, teils das des ungariſchen Rundfunkſenders. Zu jedem Sibplag eines Abteil 
gehört ein Kopfhörer, der gegen einen ganz geringen Betrag verliehen wird. — Das Bild zeigt Fahrgäſte mit dem Koꝛ fhöret 2 
während der Fahrt. a 


ſie zum Guten wenden würde. Wie ſich die andere mit 
ihrem Schmerz und ihrer getäuſchten Liebe und 
abfinden ſollte ob ſie unglücklich wurde, daran dachte Hella * 
nicht. denn Leid macht egoiftiih. Es muß nn eben jeder 
ſelbſt mit ſeinem Geſchick abzufinden ſuchen, je 

ſelbſt die Leiter bauen, die ihn uch 
zum Glück, doch zu einer gewiſſen Befriedigung führen 


in dieſer Stunde wollte ſie fort Nen Genf. Die kleine 
ade e war bald gepackt. Ihr Re 

auf dem 
von ihr geweſen. Jetzt konnte ſie unbemerkt fort, brauchte 
den Diener nicht in Anſpruch zu nehmen. Niemand wußte 
bis jetzt, wer fie war, und fie wollte Hartungen auch keine 
Ungelegenheiten bereiten. Mochte er nachher beſtimmen, 
was werden ſollte, es war ihr gleich, wenn ſie nur erſt 
das Kind wieder hatte. En 


brachte ihr einen Brief. Er enthielt die verſprochenen 
Papiere. Nun hielt ſie > mel 
kleine Handtaſche und ſchritt damit hinaus. 


nach allen N 
fam jie beinahe bis an das f N 
die von dichtem Taxusgebüſch umſtanden war. Eine Bank 
ſtand am Wege unter einer n 
ein wenig raſten, ehe fie den Weg zum Bahnhof weiterging. 
Die Knie zitterten ihr und ſie war von der vorangegan⸗ 


foſtliche Luft tat ihr gut; ihre Nerven fingen an ſich zu 1 
beruhigen. 14 


nen; auch der Anblick eines Fremden, der ſie neugierig an⸗ 
e anf hätte, wäre ihr peinlich geweſen. Schnell ſprang 
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zeigten. In dem anſchließenden Vortrag forderte Frau Akeleg 
dringend geſetzliche Maßnahmen zum Schutze der wilden Tiere, 
die von der Ausrottung bedroht ſeien und ſchilderte dann die 
Erfahrungen, die ihr verſtorbener Mann und ſie ſelbſt auf ihre 
intereſſanten Neiſe gemacht hatten. „Drei Tage, nachdem it 
den Berg Mikeno im belgiſchen Kongogebiet beſtiegen hatten, 
einem Gebiet, in dem bisher noch keine weiße Frau geſehen wor⸗ 
den war, ſtarb mein Mann, und mir blieb es überlaſſen, 08 
Werk zu beenden. Länger als ſieben Wochen habe ich auf del 
Abhängen des Vulkans zugebracht. Es war in der Nacht bitte! 
kalt, und ich ſaß in meinem Zelt fröſtelnd vor den beiden kleinen 
mit Holzkohle bedienten Oefen. Nicht weniger als unter del 
Kälte litt ich durch die beſtändigen Regengüſſe und die Knapp 
heit der Lebensmittel. Mit Hilfe der Aſſiſtenten meines verſtor⸗ 
benen Mannes und Dr. Derſcheidts, des Generalſekretärs des 
belgiſchen Komitees für Naturſchutz, konnte ich ſchließlich das 
Werk meines verſtorbenen Gatten zum glücklichen Ende bringen. 
Dieſe Arbeit beſtand in der Sichtung einer Sammlung 0 
Tieren und Pflanzen, die auf einem bemalten Hintergrund in 
einer „Afrikaniſchen Halle“ des Neuyorker amerikaniſchen Mu⸗ 
ſeums für Naturgeſchichte aufgeſtellt werden ſollte. Dieſe Hal 2 
iſt heute unter dem Namen „Carl Akeley Memorial Africa : 
Hall“ bekannt. Dr. Derſcheidt, der Frau Akeley nach London be 
gleitet hat, rühmt ſich, der erſte weiße Mann zu ſein, der mil 
den Zwergbewohnern des Landes Elefanten gejagt hat. „Von 
den dort lebenden Pygmäen“, erklärte er dem Berichterſtat 2 
eines Londoner Blattes, „Jah ich zweihundert. Die kleinen 
Leute leben mit den Gorillas in beſter Harmonie. Die Gorillas, 
die höher in den Bergen wohnen als die Zwerge, denken nicht 
daran, dieſe in ihren Siedlungen zu beläſtigen, während es fi 

die Pygmäen ihrerſeits nicht einfallen laſſen, den Gorillas ein 
Leid anzutun. Wenn ſie ſie jagen, jo geſchieht es nur im Auf 
trag eines weißen berufsmäßigen Sportsmannes und unter ZU 
ſicherung einer hohen Entlohnung.“ 


„Gules Geſchäfi“ a 

Eine Bankierstochter betrügt ihren Vater um 200000 Mark 
Freiburg. Die Tochter des Bankiers Julius Wald man 
Marianne, die in dem Bankgeſchüft ihres Vaters beſchäf * 
war, hat dieſen durch falſche Eintragungen um rund 2000 = 
Mark geſchädigt. Dieſe Veruntreuungen haben das kleine 
Bankgeſchäft jo ruiniert, daß es Konkurs anmelden und ſchließ Mi 
mußte. Die Bücher wurden beſchlagnahmt. Marianne Wald 
mann, die geflüchtet war, konnte in Zirlau verhaftet wer 
den. Sie wurde in das Polizeigefängnis Freiburg eingelieſen 


offnung 


er muß ſich 
wenn auch nicht immer 


ann. a 
Die Sehnſucht trieb ſie zu fieberhafter Eile an. Noch 


iſekoffer lagerte noch 
ahnhof; das war eine ahnungsvolle Beſtimmung 


Da klopfte es an die Tür. Der Diener trat ein und 


ier nichts mehr. Sie nahm ihre i 
Niemand begegnete ihr, - r 4 
Auch der Park war ganz einſam. Scheu ſah fie ſich 
Seiten um, Rn ends eine Menſchenſeele! Sa 

Ende des Parkes zu der Mauer, 


latane. Hier wollte ſie noch 
enen Aufregung erſchöpft. Die Ruhe und Einſamkeit, die 


Da hörte ſie Schritte den Gang heraufkommen. Be 
Sie erſchrak. Sie mochte Hartungen nicht mehr begeg⸗ 5 
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e auf, um ſich in einem der Seitenwege zu verlieren. 
Gortſetzung folgt.) 
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und Amgebung 


Seltene päpſtliche Auszeichnung. 

Das 25jährige Dienſtjubiläum des Seminardirektors Przy⸗ 
ſieckt in Pleß hat der Heilige Vater, Pius XI., zum Anlaß ge⸗ 
nommen, dem Jubilar den Orden „Pro Eccleſia et Pontifice“ 
in Anerkennung ſeiner hohen Verdienſte um die Erziehung und 
Heranbildung der Jugend zu verleihen. Seminardirektor Przy⸗ 
ſiecki iſt der ſchleſiſchen Bevölkerung als Pädagoge und Ver⸗ 
faſſer populärer Sprachbücher allgemein bekannt und erfreut ſich 
größter Wertſchätzung. Als geborener Poſener wirkte er einige 
Jahre in Schildberg, 10 Jahre im Breslauer Schulweſen und 
ſeit 1920 in Oberſchleſien, und zwar zunächſt im Wojewodſchafts⸗ 
amt. Im Jahre 1922 übernahm er die Leitung des neugegrün⸗ 
deten Lehrerſeminars in Pleß, das durch ihn organiftert und 
zur jetzigen hohen Entwicklungsſtufe gebracht wurde. Als ſpre⸗ 
chendſte Anerkennung und Würdigung ſeiner 25jährigen erfolg⸗ 
reichen Tätigkeit in der Jugenderziehung darf nunmehr die 
ſeltene Auszeichnung ſeitens des Päpſtlichen Stuhles gewertet 
werden, an der weite Kreiſe der ſchleſiſchen Bevölkerung freu⸗ 
digen Anteil nehmen. 


N St. Cäcilia (zum 22. November). 
Der 22. November iſt der Namenstag der hl. Cäcilia. Di eſe 
iſt 220 als Märtyrerin geſtorben. Sie ſoll die Orgel erfunden 


Pleß 
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an und iſt die Schutzpatronin der Muſiker. Der Pleſſer Pfarr⸗ 


Säcilienverein begeht dieſen Tag im „Pleſſer Hof“ Sonntag, den 
25. d. Mts. in Form eines Familienabends und erwartet zahl⸗ 
reiche Beteiligung an dem Feſt. 


Meldung der Militärpflichtigen des Jahrganges 1908. 
Die Militärpflichtigen des Jahrganges 1908, die ſich 
zur Eintragung in die Stammrolle bis jetzt noch nicht ge⸗ 
meldet haben, müſſen dies bis Ende November im Zimmer 

5 2 des Rathauſes tun. Den Säumigen ſteht Beſtrafung 

evor. 


Geſellenprüfung beſtanden. 
Bei der Handwerkskammer in Kattowitz beſtanden 


folgende Prüflinge die Geſellenprüfung im Inſtallateur⸗ 


und Elektro⸗ Handwerk: Friedrich Golombek aus Panewnik, 


Silveſter Knic aus raſſow, Franz Toſchalski aus 
Eumanuelsſegen. 5 
2 Katholiſcher Geſellenverein Pleß. 

In der letzten Sitzung des Kath. Geſellenvereins 


hielt Religionsprofeſſor Salbert einen Vortrag über 
Das Königtum Chriſti im Lichte der Weltgeſchichte“, wo⸗ 
für die Zuhörer recht dankbar waren. Dann ſchilderte Leh⸗ 
rer Borzußli das „Verkehrsweſen einſt und Ken Auch für 
dieſen Vortrag bekundete die Verſammlung ihren Dank. 


0 Vortrag in der Ortsgruppe Pleß 

des Verbandes Deutſcher Katholiken in Polen. 

i Dienstag, den 20. November, abends 8 Uhr, findet im 
Saale bei Rud Bialas eine Verſammlung ſtatt, in der vom 
Senator Dr. Pant ein Vortrag über „Die wichtigſten Fra⸗ 
gen 7 Aa halten wird. Vollzähliger Beſuch wird 
erwartet. 
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Kirchenchor. 


Der evangeliſche Kirchenchor Pleß hält Donnerstag, 
den 22. d. Mts., abends 8 Uhr, in der Kirche eine Probe 


ab. — Bei dem Gottesdienſt am kommenden Sonntag, den 
25. d. Mts. (Totenfeſt) um 5 Uhr nachmittags, ſingt der 
Chor, ebenſo bei der Einweihung des Grabdenkmals für 
den verſtorbenen Superintendenten Nowak. Die Ein⸗ 
weihung findet vorausſichtlich am Totenfeſt vor dem Gottes⸗ 
Zaun ſtatt. Beſtimmte Nachricht ergeht noch in dieſer 
Zeitung. 


1 Das neue Veamtenhaus der Kreisverwaltung. 

N Vor einigen Jahren hat Schornſteinfegermeiſter und 
Kreisbrandmelſter Koszyk das an der ulica Kopernika ge⸗ 
legene Grundſtück von Frau Hertel käuflich erworben. Von 
dem zu dieſem Grundſtück gehörigen großen Garten kaufte 
die Kreisverwaltung einen Teil ab, um dort ein Beamten⸗ 
wohnhaus für 12 Familien zu erbauen. Materialien zu 
dieſem Neubau ſind bereits angefahren. Mit den Bauar⸗ 
an Ben ſelbſt wird im kommenden Frühling begonnen 
werden. 


* 


Autowitze Wochenüberſicht 


der 1. F. C. ſpielt mit Wisla Krakau unentſchieden. — Auf: 
iahme des Normalſpurbahnbetriebes Kattowitz Sosnowice.— 
Reue Straßenbauten. — Veranſtaltungen der Woche. — Paul 
1 Wegener kommt wieder nach Kattowitz. 
Kattowitz, den 18. November. 


4 Das Ereignis der vergangenen Woche war unbedingt das 
deuſcheidungsſpiel um die polniſche Fußballmeiſterſchaft zwiſchen 
m 


1. F. C. und Wisla Krakau. 


bereitet, der auf dem grünen Raſen unentſchieden endete, 
Wisla aber dennoch die Meiſterſchaft einbrachte, da ihr ge⸗ 
fährlichſter Konkurrent Wart ha (Poſen) das letzte Meiſter⸗ 
(chaftsſpiel gegen Touriſten (Lodz) mit 0:1 (0:0) unerwartet 
detlor. Für die 8000 Zuſchauer, die ſich auf dem 1. F. C.⸗Platz 
am Südfark eingefunden hatten, brachte das Spiel ſelbſt eine 
Meine Enttäuſchung. Wisla iſt ein wenig in feiner Form: zus 
kückgegangen und auch der 1. F. C. hat das „Schießen“ vergeſſen. 
nach dem Spiele gab es wie auch beim letzten Zuſammentreffen 
leinere Schlägereien, die aber die Polizei, welche auf dem 
Sportplah für Ordnung ſorgte, bald liquidieren konnte. Neben 
zer Vereinskaſſe des 1. F. C., die wieder einmal ordentlich auf⸗ 
gefüllt wurde, waren die zahlreichen Vergnügungsetabliſſements 
anſerer Stadt die eigentlichen Gewinner des Fußballderbys. 
In allen Reſtaurants, Cafees und Kabaretts herrſchte am Abend 
ine derartige Fülle, daß buchſtäblich kein Apfel zur Erde 
l en konnte. Wenn alſo unſer Lokalfavorit diesmal noch nicht 
für ſeine letzte Niederlage Revanche nehmen konnte, fo wünſchen 
dir uns alle bald wieder eine Begegnung dieſer beiden Rivalen. 
Denn 1. F. C. — Wisla bedeutet immer: Kampf auf dem 
Abielfelde, ein bißchen „Beiſel“ unter den Zuschauern und 
ine gute Verdienſtmöglichteit für viele unſerer Mitbürger. 
Am vergangenen Sonnabend iſt der 

& normalſpurige Straßenbahnverkehr 


0 der Linie Kattowitz —Schoppinitz— Sosnowice ſeitens der 


| Kleinbahndirektion aufgenommen worden. 


Beide Mannſchaften hatten ſich beſonders für dieſen Kampf vor⸗ 
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Grundſtücksverkauf. 

Das an der ul, 3:90 Maja gelegene, der Frau Mrow⸗ 
czyk aus Teſchen gehörige Grundſtück Nummer 1 (die ſoge⸗ 
nannte Bürgermeiſtervilla, früher dem Kaufmann Schael 
gehörig) hat Schornſteinfegermeiſter Theodor Koszyk käuf⸗ 


ich erworben. 


Ein Schwarzviehhändler in Pilgramsdorf ertrunken. 

Der 67 Jahre alte Schwarzviehhändler Karl Kawik aus 
Ruptau ging des Abends aus einer Gaſtwirtſchaft in Pilgrams⸗ 
dorf in angetrunkenem Zuftande nach Haufe. In der Dunkelheit 
geriet er in ein Waſſer und ertrank. Am darauffolgenden Mor⸗ 
gen wurde die Leiche in dem Waſſer gefunden. 


Vieh⸗ und Krammarkt in Altberun. 
Mittwoch, den 21. November, findet in Altberun ein Pferde⸗ 
und Rindviehmarkt und zugleich ein Krammarkt ſtatt. 


N Die Blumen im Winter. 

Nun find die Lieblinge des Blumenfreundes im Zimmer 
untergebracht. Aber man darf nicht vergeſſen, daß die Blumen 
nicht bloß zierender Schmuck, ſondern auch lebende und pflege⸗ 
bedürftige Weſen find. Waſſer muß durch die Topfballen ſchnell 
laufen können; darum im allgemeinen keine zu ſchwere, bindige 
Erde, es darf den Boden des Topfes nicht zu lange berühren; 
darum lege man in die Anterſetzer Steinchen oder Korkrinde. 
Hauptſache bei der Zimmerpflanze iſt ruhiger Stand der Pflan⸗ 
zen. Bei fortwährendem Hin⸗ und Herrücken gedeihen ſie nicht; 
beſonders empfindlich find knoſpenbeſetzte Kakteen. Bei Chry⸗ 
ſanthemen entwickelt ſich die Blüte zuweilen ungleichmäßig, ſchief 
oder nur halbſeitig. Man forſche nach der Urſache; meiſt ſind 
Inſekten (Ohrwürmer und Blattläuſe) im Spiele, die hart unter 
der Knoſpe den Stiel verletzen. Gegenſtände, die im Sommer 
den Garten geſchmückt haben, müſſen jetzt aufgeräumt werden. 
Ausſtattungsgegenſtände werden ſauber gereinigt und unter Dach 
gebracht. Feſtſtehende Figuren erhalten ſicher ſchützende Am⸗ 
hüllungen. Springbrunnen ſind zu entleeren und gründlich zu 
reinigen, ebenſo zementierte oder ausgemauerte Waſſerfänge. 


Aus der Wojewodſchaft Schlefien 


Auszahlung engliſcher Guthaben 

Der Verband der ehemaligen Kriegsgefangenen in der Woje⸗ 
wodſchaft Schleſien weiſt auf eine Mitteilung des Urzond Emi⸗ 
gracyjny in Warſchau hin, wonach die Auszahlung der f. Zeit 
durch die engliſche Regierung dieſem Amt zugleich mit einem 
amens verzeichnis überwieſenen Guthaben nunmehr, und zwar 
entſprechend der Reihenfolge der eingegangenen Anträge erfolgt. 
In Frage kommen in dieſem Falle nur diejenigen ehemaligen 
Kriegsgefangenen, welche im Gefangenenlager in Abbeville in⸗ 
terniert waren. Nähere Auskünfte erteilt das Sekretariat des 
Verbandes ehemaliger Kriegsgefangener in Kattowitz, ulica 
Plebiscytowa 6, part. Die ehemaligen Kriegsgefangenen der 
Wojewodſchaft Schleſien werden bei dieſer Gelegenheit zugleich 
darauf aufmerkſam gemacht, daß der Verband der ehemaligen 
Kriegsgefangenen für die Wojewodſchaft Schleſien mit dem 
„Irzeszenie bylych jencow wojennych Zach. Ziem Polski“ in 
Poſen nichts gemeinſam hat. Nach wie vor werden die Inter⸗ 
eſſen der oberſchleſiſchen Kriegsgefangenen durch den Verband 

ehemaliger Kriegsgefangener vertreten, f 


1 Journaliſtenbeſuch 

* Unter der Führung des Redakteurs Leon Chrzanowsli, 
Korreſpondent der „Pat“ in Rom, traf heute in Kattowitz eine 
Gruppe von italieniſchen Journaliſten ein, die am Bahnhofe von 
mehreren höheren Wojewodſchaftsbeamten, von dem italieniſchen 
Konſul, ſowie von Vertretern der Schwerindustrie, des Handels 
und der polniſchen Preſſe begrüßt wurde. 

Die italieniſchen Gäſte beſichtigten einige der bedeutendſten 
3 Induſtrieanlagen und begaben ſich abends nach 

rakau. 5 


Die Neudorfer Einbrecherbande 
vollſtändig ausgehoben 
Die fortgeſetzten Einbrüche in Neudorf und Umgebung 
haben jetzt endgültig ihre Löſung gefunden. Bereits vor zwei 
Wochen wurden mehrere Neudorfer verhaftet, bei den aus Ein⸗ 


Mit der Inbetrieb⸗ 
nahme dieſer neuen Linie iſt die Kleinbahngeſellſchaft einem 
dringenden Bedürfnis der Reiſenden entgegengenommen, die ſich 
bisher der zahlreichen Autobuſſe bedienen mußten, welche meiſtens 
mit ihrem Aeußeren gerade keinen vertrauenserweckenden Ein⸗ 
druck machten. Die neue Straßenbahnlinie, auf der ein 15⸗Mi⸗ 
nutenverkehr eingerichtet wird, kurſiert vom Wilhelmsplatz (Plac 
Wolnosci) bis zum Sosnowicer Hauptbahnhof, von wo aus An⸗ 
ſchluß nach Dombrowa Gornicza und Bendzin iſt. Da die Klein- 
bahngeſellſchaft auch von Laurahütte aus eine neue Linie nach 
Czeladz—Bendzin in der nächſten Zeit bauen laſſen will, werden 
wir bald über genügend Verkehrsmöglichkeiten zwiſchen dem ober⸗ 
ſchleſiſchen und Dombrowaer Induſtriebezirk verfügen. 


Durch den Neubau des rieſigen Wojewodſchaftsgebäudes ent⸗ 
ſtanden eine Anzahl neuer Straßen, die den Namen ul. Jul⸗ 
jusza Ligonia, ul. Jagielonska und ul. Neymonta erhalten ha⸗ 
ben. Dieſe werden zur Zeit zu Ende gepflaſtert und dürften 
bald dem Verkehr übergeben werden. Da in nächſter Nähe der 
vorgenannten Straßen eine Anzahl weiterer Neubauten geplant 
ſind, von denen bereits das Gebäude des polniſchen Eiſenhütten⸗ 
ſyndikats in Angriff genommen iſt, ſo dürfte dort bald wieder 
ein Stück „Neu⸗ Kattowitz entſtehen. 


Wie in der ganzen Welt, ſo wurde auch in unſerer Wojewod⸗ 

ſchaftshauptſtadt des 100. Todestages von 
Franz Schubert . 

gedacht. Am letzten Montag fand im Deutſchen Theater ein 
Konzert des bekannten Dresdener Streichquartetts ſtatt. Neben 
der Wiedergabe eines Werkes von Hugo Wolf: „Entbehren ſollſt 
du, ſollſt entbehren“, folgten zwei der letzten Werke des toten 
Meiſters: aus dem „Nachgelaſſenen Quartett“ der Satz C⸗Moll 
und das Quartett Opus poſth. in D⸗Moll. Wie ſtets bei Kon⸗ 
zerten, jo war auch dieſer Schubertabend nicht beſonders gut be- 
ſucht. Der Beifall der Erſchienenen war aber nichtsdeſtoweniger 
herzlich und wohlverdient, zumal alle vier Meiſter glänzend ein⸗ 
geſpielt waren. Eine Wiederholung von „Lohengrin“, die abend 
ſo glänzend wie die Erſtaufführung verlief, war die zweite Ver⸗ 
anſtaltung der Deutſchen Theatergemeinde in der abgelaufenen 


brüchen ſtammende Gegenſtände vorgefunden wurden, aber erſt 
vorgeſtern gelang es der Polizei alles aufzuklären und gleich⸗ 
zeitig 8 Perſonen feſtzunehmen, denen die Einbrüche zur Laſt 


gelegt werden. Als Hauptſchuloige werden genannt Johann 
Latuſek, Anton Mucha und Paul Godny. Alle drei haben be⸗ 
reits längere Freiheitsſtrafen wegen ſchwerer Einbrüche hinter ſich. 


—.— 


Kattowitz und Umgebung. 

Wegner⸗Gaſtſpiele am Donnerstag, den 22. und am Freitag, 
23. d. Mis. im Stadttheater zu Katowice. Die Deutſche Theaters 
gemninde ſchreibt: Nächſten Donnerstag und Freitag finden 
abends 8 Uhr im Stadttheater zu Katowice Gaſtſpiele von Paul 
Wegner mit eigenem Enſemble ſtatt. Zur Aufführung gelangen 
am Donnerstag „Die Raſchhoffs von Sudermann und am Frei⸗ 
tag „Jacqueline“, ein modernes Schauſpiel von Saſcha Guitry. 
nach einer Novelle von Henri Duvernois. Die Nachfrage iſt ſehr 
ſtark und wir bitten unſere Mitglieder, ſich rechtzeitig mit Karten 
zu verſehen. Die Preiſe ſind gegenüber denen des letzten Wegner⸗ 
Gaſtſpiels erheblich herabgeſetzt, um recht vielen die Möglichkeit 
zu geben, den großen Künſtler zu hören. Die vorbeſtellten 
Karten müſſen für „Die Raſchhoffs“ bis ſpäteſtens Mittwoch, für 
„Jacqueline“ bis ſpäteſtens Donnerstag, mittags 1 Uhr, abgeholt 
ſein, andernfalls über die Karten anderweitig verfügt wird. 

Beim Bieraurollen den Tod gefunden hat der bei dem 
Oberſchleſiſchen Bierverlag beſchäftigte Arbeiter Johann Jan⸗ 
kowski aus Bismarckhütte. Jankowski hatte beim Gaſtwirt Dlu⸗ 
gayczyk mehrere Tonnen Bier anzurollen. Als J. eine Tonne 
in den Keller abrollte, ſtürzte er ab. Die Tonne drückte ihm die 
Bruſt vollſtändig ein, ſo daß er kurz nach ſeiner Einlieferung 
ins Krankenhaus ſtarb. 

Die geſchmuggelten Puppen. In dem Friſeurgeſchäft von 
Springer auf der Andreasſtraße nahmen Zollbeamte geſtern eine 
gründliche Reviſion vor, die mit einer ziemlich reichen Beute 
endete. Für 7000 Zloty wurden Puppen deutſchen Urſprungs 
beſchlagnahmt. Für Herrn Springer dürfte das ein teurer Spaß 
werden. — Auch 5000 Stück bulgariſche Zigaretten, die gleichfalls 
aus Deutſch⸗Oberſchleſien geſchmuggelt ſind, wurden in der Nähe 
des Bahnhofes einem gewiſſen Myrda aus Brzezinka abgenom⸗ 
men und er ſelbſt der Zollbehörde übergeben. 0 

Veruntreuung und Dokumentenſälſchung. Bei der Bude 
handlung Lachs in Kattowitz übernahm der Vütroangeſtellte Franz 
Janda aus Zawodzie den Poſten eines Verkäufers und Akquiſi⸗ 
teurs. Anſtelle der zu hinterlegenden Kaution im Betrage von 
3000 Zloty legte J. ein gefälſchtes Garantieſchreiben ſeines 
Vaters vor. Nach mehrwöchentlicher Tätigkeit im Ladendienſt 
wurde J. mit dem Einkaſſieren der Außenſtände beauftragt. Durch 
Vornahme verſchiedener Manipulationen wurde die Firma um 
zirka 1500 Zloty von J. geſchädigt, gegen welchen Strafanzeige 
erſtattet wurde. Vor Gericht konnte dem Angeklagten die Ver⸗ 
untreuung eines Geldbetrages von 850 Zloty nachgewieſen wer⸗ 
den. Das Urteil lautete auf 1 Jahr Gefängnis. Die Hälfte der 
Strafe fällt unter Amneſtie. Beantragt wurde für J., welcher 
bereits vorbeſtraft war, eine Zuchthausſtrafe von 3 Jahren. 

Eine goldene Uhr geſtohlen wurde einem Jan Boldicz am 
Sonntag, als er die Straßenbahn vom Sportplatz des 1. F. C. 
beſtieg. Die Uhr, Marke „Glashütte“, hat einen Wert von 500 
Zloty. Der Langfinger wurde nicht ermittelt, trotzdem B. den 
Diebſtahl ſofort bemerkte. d 

Eichenau. Die Pflaſterungsarbeiten an der Aleja Niepod⸗ 
leglosci ſind beendet worden. Nun wird dieſe Stade die früher 
einen traurigen Anblick bot, ein ſchönes Ausſehen bieten. Von 
beiden Seiten ſind auch Bäumchen gepflanzt. Während hier noch 
kleinere Räumungsarbeiten beendet werden, geht die Gemeinde 
an den Bau der ulica Boleslawa Limanowskiego heran. Es 
wäre wünſchenswert, wenn uns der Wettergott mit noch recht 
viel ſchönen Tagen beſcheren möchte, daß auch dieſe Straße im 
alten Jahre fertiggeſtellt werden könnte. 


Eichenau. (Ein trauriger Zufall.) Am 17. No⸗ 
vember ſollte die Tochter des penſionierten Grubenbeamten 
Laſſola heiraten. Als die ganzen Familienangehörigen mit den 
Vorarbeiten zum Hochzeitstage beſchäftigt waren, erkrankte die 
Braut ſchwer. Unglück kommt ſelten allein. And hier kam es 
doppelt, denn am Tage der Hochzeit, früh um 5 Uhr ſtarb Herr 
Laſſota, der Hochzeitsvater. Nun wird der unglückliche Bräuti⸗ 
gam ſich während der Trauerzeit geduldigen müſſen und für noch⸗ 
malige Ausgaben ſparen, denn aus der Hochzeit wurde natürlich 
nichts. 
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Paul Wegener kommt wieder nach Kattowitz! 


Der Deutſchen Theatergemeinde iſt es gelungen, den großen 
Künſtler zu einem zweitägigen Gaſtſpiel zu verf lichten. Er 
tritt am Donnerstag, den 22. November in Sudermanns „Die 
Raſchhoffs“ und am nächſten Tage in „Jacqueline“ 
von Saſcha Guitry auf. Hoffen wir, daß auch diesmal das Auf⸗ 
treten Wegeners ein voller Publikumserfolg wird, damit die Ver⸗ 
anſtalterin während der Winterſaiſon noch mehrere „Kanonen“ 
nach unſerem deutſchen Theater verpflichten kann. 
In den hieſigen 


Kinos 

gab es hauptſächlich Filme, die militäriſche Handlungen als In⸗ 
halt aufwieſen. Kino Rialto brachte den Film „Spione“, 
der die geheime Tätigkeit eines Spionagezentrums an der ruſſiſch⸗ 
japaniſchen Grenze und ihre furchtbare Auswirkungen zeigte. 
Fritz Lang, der Schöpfer von „Metropolis“ hat mit dieſem Film 
ein Werk geſchaffen, das mit zu den beſten der deutſchen Pro⸗ 
duktion gerechnet werden muß. Im Kino „Apollo“ gab es die 
„Tollkühnen“, einen nationalpolniſchen Film, zu ſehen, der die 
Kämpfe der polniſchen Legionen in den Jahren 1914/15 im da⸗ 
maligen Ruſſſch⸗Polen ſchildert. Schließlich wurde in den 
Palaſtlichtſpielen „Zar Iwan der Schreckliche“, ein Werk 
aus der Zeit der ruſſiſchen Alleinherrſcher gezeigt. 


Auch die Kleinkunſtbühnen hatten Programmwechſel. 
Im Kabarett Mascotte“ gibt es eine Anzahl ganz erfiflaffiger 
Tanz- als auch Sprechnummern. Das „Trocadero“ hat mit 
ſeiner Neueinführung beim 5 Uhr⸗Tee „Nimm ſoviel du willſt“ 
viel Beifall gefunden, was der immer mehr zunehmende Beſuch 
dieſer Veranſtaltungen beweiſt. J 

Leider macht ſich der Witterungsumſchlag immer 
mehr bemerkbar. Der noch vor einigen Tagen Tagen gut beſuchte 
Südpark liegt einſam und verlaſſen da. Dafür ſind die 
Cafees, die von Zeit zu Zeit Sonderkonzerte für ihre Beſucher 
veranſtalten, immer gut beſucht. Hoffentlich kommt bald der ge⸗ 
ſtrenge Herr „Winter“, damit wir wieder hinaus ins „Freie“ 
gehen können, zu den Eis- und Rodelbahnen im Süd⸗ 
park. R. N. 
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Bielitz und Umgebung 

Radio auf der Kamitzer Platte. 
0 Nun hat ſich der Rundfunk in ſeinem großen Siegeszug auch 
die „Kamitzer“ erobert! Wer unſere alten Beskiden liebt und 
das ſchmucke Schutzhaus auf der Kamitzer Platte ins Herz ge⸗ 
ſchloſſen, wer außerdem noch Radiofreund iſt, wird das Ver⸗ 
gnügen des Radioempfangs auch bei ſeiner Sonntagsbergpartie 
nicht mehr vermiſſen brauchen. Man wird ſein Wochenende ver⸗ 
gnügt auf der Kamitzer verbringen können. Und einen x⸗fachen 
Genuß haben: die friſche, klare Bergluft, den prächtigen Fern⸗ 


blick über Berge und Täler und dazu Kattowitz, Breslau, Wien, 


Berlin, Paris, London etc. hören. Dabei ausgezeichnet hören, 
denn dort oben in 1001 Meter Höhe iſt der Empfang, wie die 


i 


Daß jeder Gaſt vollauf zufrieden geitellt wird, dafür ſorgt 
Herr Kutſchera, der neue Schutzhauspächter. Als erſte ange⸗ 
nehme Ueberraſchung wartet er ſeinen Gäſten mit Radiokonzer⸗ 
ten auf. Der Apparat, ein „Eumig Hartley 4“ ſamt Lautſprecher, 
ſtammt von der Firma Karl Then, Bielitz, Ringplatz, die gleich⸗ 
falls die Inſtallation beſorgte. 


Was ge 


Kattowitz — Welle 422. 
16: Konzert auf Schallplatten. 


Mittwoch. 16.30: Für die 
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Warſchau — Welle 11il,1. re. 

Mittwoch. 16: Schallplattenkonzert. 16.30: Kinderſtunde. 

17.10: Vorträge. 18: Unterhaltungskonzert. 19.30: Vortrag und 
Berichte. 20.20: Kammermuſik. 


Donnerstag. 12.05: Vortrag. 12.30: Uebertragung aus der 


Warſchauer Philharmonie (Orgelkonzert für die polniſche Ju⸗ 


gend). 16: Konzert auf Schallplatten. 17.10: „Zwiſchen 
Büchern.“ 17.35: Vortrag. 18: Literaturſtunde. 19.30: Land⸗ 


wirtſchaftlicher Vortrag. 20.05: Vortrag in der Abteilung Mu⸗ 
ſikgeſchichte. 20.30: Unterhaltungskonzert, danach die Abendbe⸗ 
richte und Tanzmuſik. 


. r ganz 3 Na und erſt im Win⸗ Kinder. 17.10: Vortrag. 18: Konzert von Warſchau. 19.25: i 5 

ter, er kriſtallklaren Bergluft! Ein paar Stunden Brettl⸗ Vorträge. 20.30: Kammermuſik. 22.30: Tanzmuſik. f i 1 itz. 

übungen auf den Wieſen, nachher „zur Seite des wärmenden 30 ee. Here 83 en. r e 16: Verantwortlicher Redakteur: Reinhard Mai in Kattowitz. 

| ae h Opernübertragung oder Tanzmuſik, moderne oder gar Schallplattenkonzert. 17.35: Vorträge. 20.30: Abendtonzert, Druck u. Verlag: Vita“, naklad drukarski, Sie der wan 
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„Die deutſchen Kleinſtädter“. 


Al Sujtipiel in 4 Aufzügen von Au guſt von Kotzebue. 


Kattowitz, den 19. November. 
5 Man muß wahrheitsgemäß anerkennen, daß die moderne 
Luſtſpielliteratur zwar ſehr vielfältig iſt, daß aber die Qualität 
dieſer Stücke meiſtens am Boden haften bleibt und über den 
kleinſten Durchſchnitt einer Poſſe kaum hinausragt. Darum iſt 
es ganz gut, wenn von Zeit zu Zeit auch einmal Luſtſpiele 
früherer Epochen hervorgeholt werden, die doch an Charak⸗ 
terzeichnung mehr bieten als es den Anſchein hat. Kotzebue 


(prich: Kotzebü) verdient eigentlich nicht die Ehre, in einem 


deutſchen Theater gerade im Auslande gefeiert zu werden; denn 
ſein Verhalten gegenüber dem deutſchen Mutterlande war nicht 
ſehr rühmend. Als Sohn eines Legationsrates in Weimar ge⸗ 
boren (1761), ging er mit 20 Jahren als Beamter nach Ruf: 
land, von wo er 1801 wieder nach Weimar zurückkehrte. Er 
war alſo ein Zeitgenoſſe von Goethe und Schiller. Sein anti⸗ 


deutſcher Charekter offenbarte ſich zunächſt in einem äußerſt ge⸗ 


mein geſchriebenen Buch nach den Freiheitskriegen, welches 


denn auch im Jahre 1817 anläßlich des ſogenannten „Wart⸗ 


dem Zaren 


burgfeſtes“ von Studenten öffentlich verbrannt wurde. Als aber 
dann in Erfahrung gebracht wurde, daß Kotzebue in Rußland 
in der Rolle eines Berichterſtatters ſehr ſchlechte 


Angaben über Deutſchland machte, fand ſich ein allzu empfind⸗ 


licher Student, namens Sand, deſſen Dolch den Dichter im 
Jahre 1819 tödlich traf. Wenn jedoch auch der Charakter 
Kotzebue's vieles zu wünſchen übrig ließ, auch noch in manch' 
anderer Beziehung, ſo müſſen wir ihm als Schriftſteller doch 
die Anerkennung zuteil werden laſſen, daß er ein „Vielſchreiber“ 
war, allerdings mit der Einſchrankung, eine große Anzahl ſei⸗ 
ner Schöpfungen einer ſcharſen Kritik unterziehen zu müſſen. 
Man hat von Kotebue 211 Stücke geſammelt, 640 Aufführun⸗ 
gen fanden damals in Weimar ſtatt, während Goetheiſche 


Werle nur 270 und Schiller'ſche Stücke 340 Vorſtellungen er⸗ 


leben durften, und dies alles unter Goethes eigener Leitung. 
Von Kotzeßue's Drama „Menſchenhaß und Reue“ (1781) iſt bis 


1 rar nicht viel übrig geblieben, das Beſte ſeines Schaffens 
1 


nd ſeine Luſtſpiele, denen ein gewiſſer ſcharfſer Witz innewohnt. 
verbunden mit guter Charakterzeichnung, allerdings immer auf 


den Bühneneffekt berechnet und für ein Publikum, das ziemlich 


welch' letzteres unſtreitig die beſte Schöpfung des Dichters 
weſen iſt und auch noch heute auf den Bühnen ihren Platz 


ebfeits von der echten Kunſt ſteht und nur nach Amüſemant 
ſucht. Davon ſind zu nennen: „Die beiden Klingsberg“, 
„Pagenſtreiche“ und ſpeziell „Die deutſchen Kleinſtädter“, 
ge⸗ 
be⸗ 
hauptet. 

Wenngleich zugegeben werden muß, daß Sinn und Art 
genannten Luſtſpiels, etwas ſehr weit in Zeit und Kultur 
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für zweiſtimmigen Geſang mit Klavierbegleitung 


„Anzeiger für den Kreis Pleß“ 


licher Hand die Situation gezeichnet und bejonders den feinen 
Beigeſchmack der „feſtſtehenden bürgerlichen Moral“ nicht ver⸗ 
geſſen. Wir empfinden ſo recht die ganze, banale Welt der 
Spießbürger aus Krähwinkel als Etwas, das zwar der Form 
and äußeren Aufmachung nach verſchwunden it, doch auch noch 
in der Gegenwart in gewiſſen Kreiſen gern gepflegt wird, wenn 
es gilt, über Sitte und Moral des lieben Nächſten ſo recht zu 
tratſchen und zu rechten. Aber ganz abgeſehen davon, übt 
die heimiſche Idylle der Kleinſtadt mit dem unvermeidlichen 
„beduſelten“ Nachtwächter und den verſchiedenen Typen echten 
Spießertums eine ſtarke Anziehungskraft auch noch auf wis 
moderne Menſchen aus, die ſich zwar die Zeit, wo man noch in 
Nachtgewändern und Schlafmützen die Straße betreten durfte, 
nicht zurückwünſchen, wohl aber zeitweiſe die Sphäre des Frie⸗ 
dens und der Sorglosigkeit, von denen wir „Menſchen des 
raſenden Tempos“ nichts mehr willen. — Ganz gut getroffen 
aber ſind die handelnden Perſonen ſelbſt, deren Anſchauung 
über Sitte und Anſtand ſehr beachtenswert iſt und die im 
„Katzebuckeln“ vor Titeln und Orden ſchier erſterben. Aber iſt 
es nicht heute auch ſo? Stimmt es nicht, daß Wiſſen und 
Kenntniſſe einem Menſchen nicht viel nützen, wenn er nicht 
mit der notwendigen Herkunft oder einem entſprechenden Stan⸗ 
destitel bedacht iſt? Heute noch, nach 125 Jahren! Alſo, 
wenn es auch den Anſchein hat, als ob „Die deutſchen Klein⸗ 
ſtädter“ bereits ausgeſtorben ſind, jo wagen wir die Behaup- 
tung, daß ſie uns in Lebensgröße bis auf den heutigen Tag er⸗ 
halten geblieben ſind, und nicht nur auf der Bühne, ſondern 
im Leben ſelbſt, wo ſich die Menſchheit wohl äußerlich von fal⸗ 
ſcher Perücke, Reifrock und langen Frauenhöschen frei gemacht 
hat, aber innerlich noch nicht viel weiter gekommen iſt, wenn 
es um den lieben Nächſten geht, oder um die Beweihräucherung 
einer ſogenannten „Perſönlichteit“. Allen waren das honore 
„Spießbürgertum“, des inmitten allen Fortſchritts ein recht ver⸗ 
gnügliches Daſein lebt und trotz ſeines Alters nicht an „Ster⸗ 
ben und Vergehen“ denkt. In dieſem Gedanken iſt Kotzebues 
Spiel aus der „alten, guten Zeit“ unvergänglich geblieben, 
doch wird auch hier die Zeit ihr Möglichſtes tun müſſen. So 
hoffen wir es wenigſtens! 8 . 

Die Aufführung felbjt, war durchaus wohlgelungen, Vor 
allem hatte Hermann Haindl in luſtiger, künſtleriſcher 
Weiſe den Ton der damaligen Sphäre ſchon im Bühnenbild 
richtig getroffen, Carl W. Burg ſorgte für ein flottes Spiel. 
Die beſte Leiſtung des Abends erbrachte zweifelsohne Lotte 
Fuhſt als Großmutter, die nicht nur in Maske ſehr gut war, 
ſondern auch das zimperliche, ehrputtliche Meſen der „Frau 
Anterſteuereinnehmerin“ recht wirkſam, ohne Uebertreibung, 
zur Schau trug. Anmutig und jungfräulich gab Ilſe Hirt 
die Sabine, welche trotz aller Zurückhaltung und Anſtändigkeit 
doch ſchon ein Stückchen Fortſchritt unter all dieſen Spießbür⸗ 
gern darſtellt. Ganz famos gelungen waren, die Klatſchbaſen⸗ 
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„Anzeiger für den Kreis Pleßz“ 


ſen verſtand es, den Bürgermeiſter von Krähwinkel mit der 
notwendigen Würde und Wichtigkeit wiederzugeben, wobei ihm 
der „Herr Vizekirchenvorſteher“ (Otto Lang e) recht eifrig 
half. Gediegen war der Bau⸗, Berg⸗ und Weginſpektorsſubſti⸗ 
tut Sperling von Hans Mahlau, deſſen Charakterzeichnung 
zwiſchen Dummheit und poetiſcher Ueberſpanntheit geradezu 
glänzend gelang. Herbert Schiedel wirkte als Olmers 
abgeklärt und weltlich, ohne großen Titel, den er zuletzt doch 
zum Beſten geben muß. Sehr am Platze zeigten ſich Melanie 
Mühlinghaus (Magd. — o dieſe Höschen!) und Auguſt 
Runge in der kleinen Rolle als Rätsdiener, der ſchnapsſelige 
Nachtwächter, Heinz Geldern, erfüllte die Bühne mit 
„harmoniſchem Getute“ und einer ſehr „wohlklingenden“ 
Stimme. Jedenfalls gaben Alle ihre beſte Laune und beſtes 
Können her, um die Melodie des Liedes „Lang', lang' iſt's 
her“ noch in uns nachklingen zu laſſen. 

Das vollbeſetzte Haus amüſierte ſich köſtlich und ſpendete 
reichen Beifall. 5 A. K. 


i „Der Froſchkönig.“ f 
Es iſt der Theaterleitung aufs beſte zu danken, daß ſie im 
Spielplan auch nicht der Kinder vergißt, für die es ja eine große 
Freude bedeutet, wenn ſie im „richtigen Theater“ alles miterle⸗ 
ben können. Die geſtrige Nachmittagsaufführung brachte für die 
Kleinen ein reizendes Märchenſpiel „Der Froſchkönig“, nach dent 
bekannten Märchen von Bürkner für die Bühne verarbeitet. Dor 
Zuſchauerraum war dicht gefüllt von der Kinderſchar, die mit 


erwartungsvollen Augen die Vorgänge des Spiels verfolgte und 


lebhaften Anteil an dem Geſchick der handelnden Perſonen nahen. 

Die Schauſpieler gaben ſich die größte Mühe, dem kindrahen 
Gemüte nahezukommen, was ihnen auch vollauf gelungen iſt. 
Heinz Gerhard als fahrender Geſelle zeigte den Kleinen in 
luſtigen Worten den Weg ins Märchenland, wo dieſe all ihre 
lieben Märchenfiguren wiederfanden: den König (Carl W. 


Burg), Prinzeßchen (Irmgard Kambach), den Froſchlönig 


(Fritz Leyden), aus dem dann zuletzt der ſchöne Prinz wurde 
(Joachim Ernſt) und den eiſernen Heinrich (Aug aut 


Runge), der ſich ſein Herz mit Eiſenringen panzern ließ, da⸗ 
mit es vor Wehmut über ſeinen verzauberten Prinzenherrn nicht 
Natürlich ſehlten auch die Spaßmacher nicht 


in Stücke zerſpringt. 
im Märchen, die von Doris Hanſen (ein Page, der alles 
weiß), Lotte Fuhſt (die Kammerfrau, die gar nichts weiß), 
und Otto Lange (dem Kellermeiſter, der nichts glauben 
wollte), vortrefflich wiedergegeben wurden. 
nenbilder Hermann Haindl umrahmten das Ganze ſar⸗ 


benfroh und lebendig, ſo daß unſere Kleinen in dieſen zwei i 


Stunden wirklich eine große Freude erlebten. Hoffentlich wird 


das Stück recht bald wiederholt, damit alle Kinder daran teil⸗ 


nehmen können. ! A. K. 
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